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<<< zurück | Sagen und Märchen aus dem Oberharz | weiter >>>

Die lange Nase

Es ist hier einmal ein Vater gewesen, der hat drei Söhne gehabt; zwei kluge und einen dummen; alle
drei wollen sich was versuchen und fordern ihr Erbtheil. Der Vater giebt jedem, was er haben soll.
Jeder kriegt aber einen Holster und darin was zu leben mit, und so gehen sie fort; einer nach dem
andern; der eine hierhin, der andere dorthin. Da begegnet dem ältesten ein altes Mütterchen, sie
kann kaum fort und sieht aus, wie die theure Zeit; vom Hunger nämlich. Die sagt zu dem ältesten:
„sei doch so gut und gieb mir einen Bissen Brod, sonst muß ich verhungern.“ Darauf antwortet der, er
ist nämlich zu faul gewesen, seinen Holster abzuhucken; „ach geh' zum Teufel, an euch Gerippe
verliert die Welt nichts“ und geht fort. Die Frau bittet noch einmal, bekommt aber nichts. Da sagt sie
noch: „Ist auch dein Vortheil nicht.“

Mit dem zweiten gehts ebenso, der ist aber geizig gewesen und hat nichts missen können. Der dritte
aber, das ist der dumme gewesen, wie den die Alte bittet, der setzt gleich seinen Holster ab, und
schneidet ihr ein tüchtiges Stück Brot und Speck ab und spricht: „da alte Mutter, thut euch was zu
gut“ und freut sich, wie sie so heißhungerig in das Brot hineinbeißt. Als er fortgehen will, sagt die Alte:
„Halt, du mußt belohnt werden für Deine Gutthat.“ Da zieht sie eine alte Hosentasche aus ihrem
Busen und giebt das Ding dem Dummen. Der weiß nicht, was er damit soll und frägt, wozu soll die
Tasche gut sein? Greif hinein, spricht die Alte. Er thuts und hat die Hand voll blanke Thaler. Dazu
giebt sie ihm eine Wurzel und spricht: reibst Du die Wurzel zwischen deinen Händen, so bist Du
gleich, wohin du willst. Zulezt giebt sie ihm auch einen ledernen Däumling, den zieh über den linken
Daumen, wenn Du mich sprechen willst, wird dir von großem Nußen sein. Er bedankt sich schön für
die Sachen, steckt sie sorgfältig bei und geht fort.

Im nächsten Wirthshaus läßt er sich was zu essen geben und bezahlt aus dem Wunderbeutel und so
gehts auf seiner ganzen Reise. Er hat nicht schlecht gelebt, und dabei hat er auch was darauf gehen
lassen, hats ja gekonnt und hat ihm nichts gefehlt. Nun kommt er in eine Stadt, da wohnt ein König,
der hat eine wunderhübsche Tochter, die ist aber schrecklich eigensinnig gewesen und auch
hartherzig und stolz. Kein Mensch ist ihr zu Dank und haben sie viele haben wollen. Den jungen
Männern hat sie dann aber drei Räthsel aufgegeben, und wer's nicht errathen kann, muß sterben.
Viele Königs- und Fürstensöhne sind bei der Geschichte um ihr bischen Leben gekommen.

Das hört nun auch der Dumme, wie er in die Stadt kommt, wo die Königstochter ist. I, sagt er, da
müßtest du doch auch einmal dein Heil versuchen. Du hast ja die Wurzel, die hilft dir aus der Klemme,
wenn's schlimm wird. Du kannst bei dem Handel nur gewinnen, aber nicht verlieren. Doch wär es aber
gut, du ließest einmal deine Alte kommen. Er holt also seinen Däumling hervor, zieht den an den
linken Daumen, und gleich ist die Alte da. „Hör,“ sagt er, „so und so, ich möchte wohl die
Königstochter haben, aber ehe ich hingehe, möchte ich euch erst fragen, ob's wohl gut ist für mich.“
„Das kannst du ja thun,“ sagt die Alte. „Dazu mußt du aber dies haben. Hier ist eine Leimruthe, ein
Vogel und ein Teller. Wenn nun die Königstochter frägt, 'was hält fest', so giebst Du ihr die Leimruthe
hin. Wenn sie frägt, 'was wird gesengt und gebrennt', dann gieb ihr den Vogel. Wenn sie sagt, 'es ist
gar', so reich ihr den Teller, darauf soll sie ihn hinlegen. Dann wird sie weiter nichts wissen und muß
dich zum Mann nehmen, dann sei aber klug und laß dich nicht anführen.“ Die Alte ist darauf gleich
wieder verschwunden.

Wie sie fort ist, denkt er, es wäre doch wohl gut, wenn du dir die hübsche Mamsell erst einmal
ansähest, ob sie dir auch gefiele, ehe du wirklich hingehst. Er holt also seine Wurzel aus der Tasche
heraus, dreht die zwischen den Händen und wünscht sich hin nach der Königstochter, wo die ist.
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Gleich ist er fort, und das beste dabei ist, er sieht sie, sie ihn aber nicht, und sie gefällt ihm; denn sie
hat ein so hübsches Gesicht, so runde rothe Backen und ist dabei eine Figur, wie er fast noch keine
gesehen hat. Er sieht sie lange an, hört zu was sie spricht und sieht was sie thut. Da sitzt sie auf
einem wunderschönen Kanapee, das mit Sammet beschlagen ist und spricht eben mit vier vornehmen
Damen, die bei ihr sizen, von den armen Männern, die über sie in's Grab beißen müssen und sagt, sie
möchte wohl, daß keiner wiederkäme; denn es könnte kein Mensch ihr Räthsel errathen. Da spricht
noch die Dame, das könne sie doch nicht ganz wissen, es könnte doch einmal einer kommen, der's
erriethe, und den müßte sie denn doch nehmen, sie möchte ihn leiden können oder nicht. „O“, sagt
sie, „dann gäbe es ja auch Mittel, den wieder los zu werden.“ Sie wollte nur das dumme Männervolk
prellen, daß ihm die Augen nicht über, sondern zu gehen sollten. Wie der Dumme das gehört hat, da
hat er genug, reibt die Wurzel und ist gleich wieder in seinem Wirtshaus. Jetzt überlegt er's noch
einmal, ob er es thut oder nicht, ob er hingeht, oder ob er wegbleibt. Am Ende denkt er, sollst hin=
gehen, daß doch endlich ihr Mund einmal gestopft wird.

Er also hin, läßt sich anmelden und wird auch vorgelassen. Da sagt er, was er will. Die Königstochter
sagt aber gleich, er solle sich nur gleich wieder fortpacken, er könnte doch ihre Räthsel nicht
errathen, sonst koste es seinen Kopf, er gefiele ihr auch nicht. Darauf spricht er: das wäre ihm
gleichviel, sie solle nur erst ihre Räthsel sagen, dann fänd' sich's. Sie sieht ihn so von der Seite recht
verächtlich an und spricht: „Was hält fest?“ Da zieht er ganz Langsam ein Kästchen aus der Tasche
und nimmt daraus eine Leimruthe und reicht ihr die und spricht, „die hält fest“. Da macht die
Prinzessin große Augen und spricht in Wuth: „Was sengt und brennt?“ Da zieht er einen Vogel aus der
Tasche und sagt, „der wird gesengt und gebrennt“. Da stutzt sie noch mehr und sagt in großer Eile:
„Es ist gar, was mein ich damit“, sagt sie. Da holt er seinen Teller heraus und sagt, „ist es gar, so
legt's auf den Teller.“ Da wird sie vor Gift und Galle stumm. Er aber spricht, er hätte die Räthsel
errathen und nun müßte sie seine Frau werden. „Das wäre auch leider schlimm genug,“ spricht sie,
daß sie ihn nehmen sollte und doch gieng es nicht anders; sie müsse sich wohl fügen und da wird
Hochzeit gemacht. Nun nimmt er sich aber erst recht in Acht. Von allem was er essen soll, muß sie
erst essen. Bei Tag und bei Nacht ist er auf seiner Hut, daß sie ihm keinen Schabernack anthun kann.
Seinen Wunderbeutel näht er sich in seine Hosentasche, die Wurzel steckt er in die Westentasche und
den Däumling näht er in seinen Rock in die Brusttasche hinein. Gut das.

Es geht wohl ein halb Jahr so hin und sie verwundert sich immer, wo er das viele Geld herkriegt, das
er immer hat, und frägt ihn auch einmal, wo er denn das herkriegt? „I,“ sagt er, „das ist einerlei,
genug ich hab's und geb's aus und weiter ist nichts nöthig, ob du das weißt oder nicht. Ich hab's in der
Tasche hier.“ „Laß mich doch einmal etwas herausholen,“ spricht sie. „O ja,“ sagt er. Sie greift hinein
und holt eine Hand voll blanke Thaler heraus. „Ach,“ sagt sie, recht bittend und zärtlich und
schmeichelt ihm und herzt ihn, „sag mir doch, wie geht denn das zu.“ „Ach“, spricht er, „das kann ich
dir nicht sagen und darf's dir nicht sagen. Ich habe immer Geld in der Tasche.“ Sie umfaßt ihn so
recht zärtlich und fühlt die Wurzel in der Westentasche, faßt zu und nimmt sie weg, ohne daß er's
weiß. Des Nachts steht sie auf und nimmt ihn die Hose mit sammt der Tasche weg. An den Rock
kommt sie aber nicht, worin der Däumling steckt. Wie sie's weg hat, so läßt sie die Bedienten
kommen, und die müssen ihren Mann zum Dinge hinausprügeln. Er hat kaum so viel Zeit, daß er
seinen Rock überschmeißen kann. So muß er fort, barfuß und barbeinig zum Tempel hinaus. Gut, daß
es Nacht gewesen ist, daß ihn keiner gesehen hat. Kaum ist er aber auf freiem Felde, da macht er
seinen Däumling los, zieht den an den linken Daumen und im Augenblick ist die Alte bei ihm und
frägt, was er ihr wolle. Da klagt er ihr denn seine Noth, wie niederträchtig hinterlistig das Weib gegen
ihn gewesen wäre, kurz er erzählt ihr die ganze Geschichte. Ach, spricht sie, sie wisse schon alles; er
solle nur ruhig sein, die solle schon ihr Recht dafür haben. Sie müßte alles wieder hergeben. Er
möchte einstweilen diesen Beutel nehmen, den müßte er ihr aber hernach wiedergeben, wenn er den
ersten wieder gekriegt hätte. Dieser Beutel mache klug, reich und vornehm. Sie würde nun jetzt die
Prinzessin krank machen, daß sie Schürfe an der Nase kriegte, die würden ihr denn wohl erst
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Schmerzen und daß tüchtige Schmerzen machen, daß sie Tag und Nacht keine Ruhe hätte.

Er solle sich dann zum Doctor machen, in einem schönen Wagen nach dem Schlosse fahren und sich
anmelden lassen, er wolle sie von ihrer Krankheit befreien. Wenn er dann vor die Prinzessin käme, so
solle er sie erst ordentlich ausfragen, und im Gesichte befühlen und zuletzt sagen: Sie hätte zweierlei
in ihrem Hause, das ihr von rechtswegen nicht gehöre. Das müßte sie ihm geben, sonst würde sie im
Leben nicht wieder gesund; das wäre behext und davon wäre sie krank geworden, und ehe das nicht
weg aus ihrem Hause wäre und vernichtet würde, eher würde sie nicht gesund, eher gingen auch die
brennenden Schürfe nicht weg. Gäb sie es ihm aber, so wäre sie am dritten Tage wieder so gesund
wie ein Fisch. Zum Beweis wolle er nur dieses Geschwür berühren, so würde es gleich aufgehen und
in ein paar Minuten heil sein. Er thut's und nach ein paar Minuten ist es heil. „Ach“, sagt die
Prinzessin, sie wolle es nur sagen, sie hätte da einen Beutel und eine Wurzel, die hätte sie ihrem
Mann geraubt; und giebt beides dem Doctor. Der nimmts und steckts bei. Da zieht er eine Kruke aus
der Tasche, darin ist eine Salbe und giebt ihr das und spricht, davon sollte sie sich diesen Abend vor
Zubettegehen eine Bohne groß auf die Schürfe wischen. Des Morgens darauf würde es erst etwas
dicker und größer, ja auch schlimmer werden. Sie sollte sich aber nicht irre machen lassen, am dritten
Morgen wäre alles weg und sie hätte ihr hübsches Gesicht wieder, und da geht er weg. Sie will ihm
erst recht viel Geld geben, er aber sagt, für die Kleinigkeit könnte er nichts nehmen. Es würde ihn
freuen, wenn sie seinem Rath folgte.

Dann macht er sich aus dem Staube und lebt bis an sein Ende herrlich und in Freuden, hat sich aber
um keinen Menschen weiter bekümmert. Der Alten giebt er die zwei Beutel hin, als er den ersten hat
und da ist es ihm stets gut gegangen. Die Prinzessin hat also das ganz pünktlich gethan. Vor
Zubettegehen nimmt sie die Kruke und bestreicht damit ihr Gesicht und legt sich hin. Sie hat tüchtige
Schmerzen. Des Morgens wie sie aufsteht, da schlagen die Kammerjungfern in ihre Hände, da hat die
Prinzessin eine Nase, die ist gewiß einen halben Fuß lang und so feurig, daß man einen Schwefelstock
daran hätte anstecken können. Sie freut sich aber und sagt; so müsse es erst kommen. Wischt wieder
etwas daran und die Nase wächst den ganzen Tag länger und länger, des Abends ist sie schon einen
Fuß lang. Sie freut sich und sagt, so müßte es kommen und wischt noch einmal was daran. Wie sie
aber den andern Morgen aufwacht, da ist die Nase so lang, daß sie die Erde fast berührt. Nun wird
ihr's aber doch schwül und hat nichts wieder daran gewischt. Und die lange Nase hat sie behalten bis
an ihr seliges Ende. So ist es gekommen, anstatt daß sie den Mannsleuten hat eine Nase drehen
wollen, hat sie eine gekriegt, an der sie ihr Lebtag genug gehabt hat.

Quelle: Sagen und Märchen aus dem Oberharz, gesammelt und herausgegeben von August Ey im
Jahre 1862
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